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Dienst-
Erlebnisse

In der Rekrutenschule. Die Gruppen

marschieren zu den Reinigungsarbeiten.

Durch den Zuruf: «Pressieren,

pressieren», treibt der Korporal
die Rekruten immer wieder zu
raschem Arbeiten an. Da dem Füsilier
Dudli die Sache zu bunt wird, platzt
er heraus: «Sakrament, wenn's so

prässiert, so stellid doch meh Lût y.»
C. L.

Irgendwo im Jura, nahe der
französischen Grenze, Herbst 1914. Wir
lagen, ein Zug Nordostschweizer, im
Gras und übten Pause. Es war nichts
besonderes los; wir langweilten uns
gehörig. Da, plötzlich, war das Surren
eines Motors zu vernehmen und über
uns tauchte auch schon ein Flugzeug
auf, das der Grenze entlang streifte.
Für unsern Leutnant S., einen sehr

aufgeregten und übereifrigen Offizier,
war das ein gefundenes Fressen.

«An die Gewehre!» schrie er.
«Gewehre ergeifen! Auf den Rücken
liegen! Zum Schuss fertig! (Die
Gewehre waren damals ja ständig
geladen.) Ziel: der Flieger dort oben!
Feu...!» Der Rest des Kommandos
wurde von der Stimme des Füsiliers
H., des Kompagnie-Originals,
verschlungen. «Herr Lütnant! Es isch

jo en Schwyzer!» schrie er, eben
noch zur rechten Zeit, um ein
Unglück zu verhüten, das unsern schönen

und lustigen Zug auf ewige Zeiten

in Verruf hätte bringen müssen.

(Vorausgesetzt natürlich, dass wir
getroffen hätten.)

Leutnant S. hatte von da ab keine
gute Zeit mehr bei uns. Er hatte uns
mit seinem jugendlichen Uebereifer
schon manche unangenehme Stunde
bereitet und wir waren auf ihn wirklich

nicht gut zu sprechen. Man weiss
nicht, wer dann die perfide Gewohnheit

erfunden hat Leutnant S. mußte
in der Folge die Feststellung machen,
dass der eine oder andere Füsilier,
wenn er seines Vorgesetzten ansichtig

wurde, in den Himmel hinauf
schaute und leise i summen be-

COGNAC -

Kopfwäschen gefällig?''
Nei danke, das bsorgt mi Frau salber."

Der Kenner trinkt ihn mit
Genuss. Die Flasche mit

Garantie^ Etikette ist plombiert.

gann. Wie alle schlechten Gewohnheiten,

so breitete sich auch diese
sehr schnell aus und schliesslich war
die ganze Kompagnie von ihr befallen.

Leutnant S. sah sich endlich
gezwungen einzuschreiten.

An einem Hauptverlesen setzte unser

Hauptmann plötzlich ein sehr ernstes

Gesicht auf und sagte, Leutnant
S. habe sich bei ihm beschwert über
die Art und Weise, wie in der
Kompagnie versucht werde, den Zugführer

wegen des Vorfalls mit dem
schweizerischen Flieger zu ärgern.
Ein solcher Missgriff könne jedem
einmal passieren und es sei unsoldatisch,

sich darüber lustig zu machen.
Und der Hauptmann stellte für

den Fall, dass ihm von neuem solch
unsoldatische Aufführung gemeldet
werden sollte, Strafen in Aussicht.

Hinter mir klappten ein paar
Absätze zusammen. Und Füsilier H.,
eben jener, der am Flugzeug das

Schweizerkreuz entdeckt hatte,
meldete sich:

«Herr Hauptmann, Füsilier H.
aber ufeluege würtme denn doch no
törfe!» k.

Ein Rekrut schreibt in seiner
Lebensbeschreibung bezüglich seiner
Berufs- und anderer Absichten
folgendes:

«Mein Vater war Lokomotivführer
und auch ich gedenke dereinst meinem

Leben auf den Schienen ein Ziel
zu setzen. Miles

Aus dem Wiederholiger. Ein Basler
behauptet, er habe es beim letzten
Dienst «sauglatt» gehabt. Er sei der
Küche zugeteilt gewesen und habe
für den seiner Kompagnie zugeteilten
chinesischen Leutnant die ganze Zeit
Würmer suchen müssen. Saladin
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In âer Lebruteu8ckuìe. Oie Orup-
peu marscbieren zu âen Leinigungs-
arbeiten. Ourcb âen ^uruk- «Lressie-

ren, pre88Íeren», treibt âer Korporai
âie Lebruten innner wieàer zu ra-
scbem /Arbeiten an. Oa âem LÜ8iiier
Onâli âie 8acbe zu bunt wirâ, platzt
er irerau8! «8abrament, wenn's 8c>

prâ88iert, 80 8teiiiâ âocb ineii Lût v.»
L. L.

Irgendwo im ^urs, nabe âer Iran-
ZÜ8i8cben Orenze, rlero8t 1914. V/ir
lagen, ein ?!ug lXorâo8tscbweizer, im
Ora8 unâ übten Lause. Ls war nicl>i8
besonâeres los; wir iangweiiten un8
gebörig. Oa, piötzlicb, war âas 8urren
eine8 Notors zu veruebmen unâ über
UN8 taucbte aucb scbon ein Liugzeug
auk, âa8 âer Orenze entlang streikte.
Lür un8ern Leutnant 8., einen sebr

autgeregten unâ übereikrigen Okkizier,

war âa8 ein gekunâene8 Lre8sen.
«^.n âie Oewenre!» scbrie er. «Oe-

webre ergeiken! ^.uk âen Lücben kie-

gen! z^um 8cbuss kertig! sOie Oe-
webre waren âamais ja stänäig ge-
iaâen.) /^iel: âer Liieger âort oben!
Leu...!» Oer Lest âes Kommanâos
wuräe von âer 8timme âes Lü8iiier8
L., âe8 Kompagnie-Originais, ver-
8cbiungen. «Llerr bütnant! L8 i8cb

jo en 8cbwvzer!» scbrie er, eben
nocb zur recbten ^eit, um ein bin-

glücb zu verbüten, âa8 un8ern 8cbö-

nen unâ lustigen ?ug auk ewige ^ei-
ten in Verruk bätte bringen mÜ88en.

sVorau8ge8etzt natüriicb, âa88 wir ge-
trollen bätten.)

Leutnant 8. batte von äa ab beine
gute ^eit mebr bei un8. Lr batte un8
mit 8einem jugenâiicben Lebereiker
8cbon mancbe unangenebme 8tunâe
bereitet unâ wir waren auk ibn wirb-
iicb nicbt gut zu 8precben. Nan weÌ88

nicbt, wer âann âie perkiâe Oewobn-
beit erkunâen bat beutnant 8.muüte
in âer Loige âie Le8t8teiiung macben,
âass âer eine oâer anàere Lüsiiier,
wenn er seines Vorgesetzten ansicb-
tig wuräe, in âen Himmel binauk
scbaute unâ leise i summen be-

..iXeî «liìnlve, lias I)8MKt mi IVsu süldei."

Oer /<enner flink,' ,7>n M!f
<?enu^. Oie L/ssc/ie M!>

Lä^nrie-LnVcelte ,5^ piomdiel-r.

gann. V/ie aiie scbiecbten Oewobn-
beiten, so breitete sicb aucb äiese
sebr 8cbneII su8 unâ 8cbiie88iicb war
âie ganze Kompagnie von ibr bekal-

ien. beutnant 8. 8ab sicb enâlicb ge-

zwungen einzu8cbreiten.
^.n einem blauptverle8en 8etzte un-

8er Lauptmann plötzbcb ein 8ebr ern-
8tes Oesicbt auk unâ sagte, beutnant
8. babe sicb bei ibm bescbwert über
âie ^.rt unâ vv^eise, wie in âer Kom-
pagnie versucbt werâe, âen ^ugküb-

rer wegen âes Vorkakks mit âem
scbwei'zeriscben Liieger zu ärgern.
Lin soicber Nissgrikk bönne jeâem
einmal pas8ieren unâ e8 8ei un8vlâa-
Ü8cb, sicb äarüber iu8tig zu macben.

blnâ âer Hauptmann 8tekite kür

âen Laii, âa88 ibm von neuem solcb
unsoiâatÌ8cbe ^.ukkübrung gemeìâet
weräen sollte, 8traken in Aussiebt.

Linter mir biappten ein paar vVb-

sätze zusammen, blnâ Lüsiiier Lt.,
eben jener, âer am Liugzeug âas

8cbweizerbreuz entâecbt batte, meî-
âete sicb:

«Lerr Hauptmann, Lüsiiier Lt.

aber uteiuege würtme âenn âocb no
törke!»

Lin Lebrut scbreibt in seiner Le-
ben8be8cbreibung bezügiicb 8einer
öeruts- unâ anàerer ^.v8Ìcbten toi-
genâe8l

«Nein Vater war bobomotivtübrer
unâ aucb icb geâenbe âerein8t mei-
nem beben auk âen 8cbienen ein z^iei

zu 8etzen. I^iles

^U8 clem Vi/ieclerboliger. Lin La8ier
bebauptet, er babe e8 beim letzten
Oienst «ssuglatt» gebabt. Lr sei âer
Kücbe zugeteilt gewesen unâ babe
kür âen seiner Kompagnie zugeteilten
cbinesiscben beutnant âie ganze ?eit
V/ürmer sucben mÜ88en. Lslsäin
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